
Am 21. Dezember 2015 starb Pater Jan Góra.

Für die Meisten war er ein Seelsorger und Visionär mit großer Ausstrah-
lung, der hunderttausende Jugendlicher, trotz aller Widrigkeiten und
Ablenkungen der Moderne, für das Wort Gottes begeistern konnte. Es
hieβ aber auch, er sei der Bürgerschreck der katholischen Kirche in
Polen: eingebildet, eigensinnig, eigenmächtig, engagiert. Zweifelsohne
war er einer der bekanntesten polnischen Geistlichen, vor allem, weil
er niemanden gleichgültig lieβ.

Das unermüdliche Tun solcher Priester wie Jan Góra (fonetisch Gura)
ist es, dass Leute wie den führenden Neomarxisten Polens, Sławomir
Sierakowski in der linken „Gazeta Wyborcza“ (16. Januar 2016) ent-
mutigt feststellen lässt: „Ohne die Schwächung der katholischen Kirche
wird es keine nennenswerte Wählerschaft der Linken in Polen geben.”

An dieser Schwächung arbeiteten in der jüngsten Geschichte bereits
nachhaltig und kontinuierlich: die deutsche Besatzungsmacht zwischen
1939 und 1945, die etwa fünftausend polnische Priester, Mönche und Non-
nen in den Tod schickte (jeden fünften katholischen Geistlichen des
Landes). Die sowjetischen und polnischen Kommunisten mit ihrer brutal-
en Atheismuspolitik. Nach 1989, die plötzliche Hinwendung zu Markt und
Konsum, und mit ihr die klare „moderne“ Botschaft solcher Leute wie
Sierakowski und der bis vor kurzem noch sehr einflussreichen „Gazeta
Wyborcza“: Lieber Moneten als beten, Glaube und Kirche sind out.

Gewiss, die polnische Gesellschaft und mit ihr der polnische Kathol-
izismus verändern ihr Gesicht, auch die Gläubigkeit polnischer Ju-
gendlicher ist heute eine andere (wie diese aussieht, das kann man hi-
er nachlesen). Vieles ändert sich in Polen, doch die Alltagsbeobach-
tung einer kraftvollen religiösen Vitalität, die von jungen Menschen
mitgetragen wird, ist nach wie vor ganz bestimmt nicht trügerisch.

Glaube wie Luft und Wasser

Jan Góra wurde 1948 in Prudnik, einst Neustadt in Oberschlesien ge-
boren. Mutter Helena, eine Textilarbeiterin, hatte ein Jahr zuvor
Stanisław Góra, den Buchhalter der Fabrik, geheiratet. Beide waren pol-
nische Vertriebene aus dem Osten des Landes, der 1945 endgültig an die
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Sowjets gefallen war. Sechs Kriegsjahre hatten sie schwer geprüft. Auf
den kleinen Jan folgten schnell drei jüngere Brüder. „Der Glaube war
in unserer Familie so selbstverständlich und allgegenwärtig, wie Luft,
Wasser und Brot“, erinnerte sich Jahre später Pater Góra.

Geld war wenig vorhanden. Die Ferien verbrachte Góras ältester Sohn
Jan regelmäβig auf dem Lande, in der Nähe der Stadt Tarnów, knapp drei-
hundert Kilometer östlich von Prudnik. Der Bruder des Vaters, eben-
falls mit dem Vornamen Jan, war dort Dorfpfarrer.

Der kleine Jan hat hautnah miterlebt, wie kommunistische Repressalien -
dem Priester das Leben schwer gemacht haben. Nach der Gleichschaltung
aller Parteien, Verbände, Genossenschaften um 1948, war er, wie so
viele andere Pfarrer, der einzige Fürsprecher, der den Dorfbewohnern
geblieben war, in ihrer ständigen Auseinandersetzung mit der Willkür
des kommunistischen Staates.
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Propaganda und Wirklichkeit. Landleben im kommunistischen Polen der
50er und 60er Jahre.

Dieser drückte den Bauern bei Nahrungsmitteln (Getreide, Kartoffeln,
Schweine, Milch) immer höhere Zwangsabgaben (sog. Kontingente) zu Nie-
drigstpreisen auf. Wer sie nicht erbringen konnte, landete im Gefäng-
nis, aus dem er nur herauskam, wenn er sich bereiterklärte der LPG
(Kolchose) beizutreten.

Im Jahr 1956, im Zuge des politischen Tauwetters, das den Ostblock er-
griffen hatte, endete die schlimmste Unterdrückung. Das Regime änderte
seine Taktik. Statt auf Pseudo-Genossenschaften (LPGs), setzte es auf
Staatsgüter. Diese erhielten jede erdenkliche staatliche Förderung,
während den Privatbauern Kredite, knappe Maschinen, Kunstdünger, Bauma-
terial verwehrt wurden. Auf diese Weise sollten sie gezwungen werden
ihr Land dem Staat gegen eine Altersrente zu überlassen. Das Ziel der
endgültigen „Entprivatisierung“ der Landwirtschaft, die linientreue
sowjetische und DDR-Genossen bei Polens Kommunisten ständig anmahnten,
sollte hierdurch, auf Umwegen, erreicht werden.

Armut, Verfall, Ungerechtigkeit, Willkür, Landflucht, das Leben auf
dem Dorf im Polen der 50er und 60er Jahre war sehr hart. Der Wille Pri-
ester zu werden keimte bei Jan sehr früh auf, aber eines Tages solchen
Widrigkeiten die Stirn bieten zu müssen wie der Onkel, das überstieg
in seiner Vorstellung damals noch seine Kräfte. Vergeblich hoffte
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Onkel Jan, der Neffe würde auf ein reguläres Priesterseminar gehen und
später Gemeindepfarrer werden. Stattdessen klopfte Jan Góra im August
1966 an die Pforte des Dominikaner-Klosters in Poznań. Sechs Jahre
später legte der 24-jährige sein ewiges Mönchsgelübde ab, nach weit-
eren drei Jahren erhielt er die Priesterweihe.

Ein Kumpel der fordert

Er war tief gläubig, aber Demut war nie seine Stärke. Góras Glück
waren seine Vorgesetzten, die sein Temperament und seinen Tatendrang
zum Wohle der Kirche und des Kirchenvolkes zu nutzen wussten. Von
allen Seiten durch den kommunistischen Staat bedrängt, von der Nation
verehrt und in die ungewollte, aber wahrgenommene Rolle der Für-
sprecherin der Freiheit gedrängt, musste die Kirche ständig impro-
visieren. Dabei war Pater Góra in seinem Element.

Góra hoffte, die Dominikaner würden ihn weiter studieren lassen. Das
bereits absolvierte Theologiestudium allein genügte ihm nicht. Doch
stattdessen landete er 1975 im mittelpolnischen Tarnobrzeg (fonetisch
Tarnobscheg), einer heute knapp fünfzigtausend Einwohner zählenden
Stadt, in deren Nähe die Kommunisten damals gerade Europas gröβten Sch-
wefeltagebau in Betrieb genommen hatten. Nach 1989 unrentabel gewor-
den, hat sich dieses Gebiet inzwischen in eine Seenlandschaft verwan-
delt.

Als Pater Góra dort eintraf wurde die Kleinstadt, mit damals nicht ein-
mal zwanzigtausend Einwohnern, von einem Ring aus Plattenbau-Siedlun-
gen für zugezogene Arbeitskräfte umgeben. In den neu entstandenen Sied-
lungen durften, wie damals auch anderswo in Polen, natürlich keine
Kirchen gebaut werden. Je weiter und beschwerlicher der Weg zur
Kirche, umso weniger Kirchgänger, so das Kalkül der Kommunisten.

Pater Jan sollte hier den Religionsunterricht unterstützen. Den  hat-
ten die Behörden bereits 1961 aus den Schulen verbannt, er durfte nur
noch nachmittags in den Gotteshäusern stattfinden. Damit wollte der
Staat die Kirche treffen, erreichte jedoch das Gegenteil. Denn auf
diese Weise verlor er die Kontrolle über die Katechese und der freiwil-
lige Gang zum Religionsunterricht wurde unweigerlich zu einer be-
wussten und demonstrativen politischen Geste.

Weiβe Kutte, lange Haare, abgetragene Wrangler-Jeans (ein in der kommu-



nistischen Mangelwirtschaft schwer erfüllbarer Traum eines jeden jun-
gen Polen), Turnschuhe, häufig einen kessen Spruch auf den Lippen, Pa-
ter Jan wurde schnell zum Idol der Jugend in Tarnobrzeg. Alle wollten
in seinen Religionsunterricht, seine Gottesdienste waren übervoll. Er
predigte kurz und prägnant, statt der Orgel erklangen Gitarren. Lange
bevor das Klingelzeichen des Messdieners den Beginn der Jugendmesse
verkündete, verscheuchte Pater Jan ältere Frauen aus der Kirche: „Geht
nur, geht. Ihr könntet sonst noch den Glauben verlieren.“

Sich einschmeicheln, sich anbiedern, das war ihm fremd. Er war witzig
und kumpelhaft im Umgang, oft lässig im Auftreten, zugleich aber stets
klar in seinen Aussagen, wenn es um die katholische Morallehre ging.
Vor den jungen Leuten stand ein missionierender Enthusiast, dem man es
auf Anhieb ansah, dass er sie versteht, dass sie ihm wichtig sind,
dass er sie nicht im Stich lässt, auch wenn er ihnen immer wieder mal
die Leviten las.

Den Behörden in Tarnobrzeg war er zu erfolgreich. Sie bedrängten den
örtlichen Bischof so lange, bis Pater Jan, nach drei Jahren, zu seinen
Dominikanern nach Poznań zurückbeordert wurde.

Dominikaner-Kirche in Poznań.

Jetzt hatten die kommunistischen Behörden in Poznań ein Problem mehr.
Die geräumige Dominikaner-Kirche im Stadtzentrum war zwischen Ende der
70er und Ende der 80er Jahre an jedem Sonntag um 17 Uhr brechend voll.
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Dicht an dicht lauschten Schüler und Studenten den Predigten von Pater
Jan.

Unter ihnen die drei Gymnasiasten: Paweł Kozacki, Tomasz Dostatni und
Wojciech Prus. Der Erste von ihnen ist heute Prior aller polnischen Do-
minikaner, der Zweite – Pfarrer und namhafter katholischer Publizist,
der Dritte, ebenfalls ein Mitbruder, leitet den Dominikaner-Verlag in
Poznań. „Ich wollte so sein wie Góra“, sagt Prus heute.

„Darf ich mich mit Ihnen anfreunden?“

Als Kind lernte Jan Góra während seiner Ferienaufenthalte in der Ge-
gend von Tarnów auch das verfallene Dorf Jamna kennen. Im Zuge einer
Antipartisanenaktion hatten deutsch-ukrainische Unterverbände der SS--
Division „Galizien“ Jamna Ende September 1944 niedergebrannt, die Ein-
wohner wurden ermordet. Geblieben war auf einer Anhöhe das ruinierte,
alte Schulgebäude. Ein verlassener Ort.

Jamna, eines von Pater Góras Werken: von Deutschen im Krieg
niedergebranntes Dorf in Jugend-Seelsorge-Zentrum „Respubli-
ca Domincana“ verwandelt.

1992 schenkte die Gemeinde den Dominikanern aus Poznań diese Anhöhe.
Nach und nach verwandelte Pater Jan Góra sie gemeinsam mit hunderten
jugendlicher Helfer in das Jugend-Seelsorge-Zentrum „Respublica Domin-
cana“. Die Schule und weitere verfallene Gebäude wurden renoviert oder
neu gebaut. 2001 war die Holzkirche fertig, errichtet im schönen, ort-
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süblichen Baustil der Goralen, der Berghirten- und Bauern, die die ho-
he Tatra und die Vortatra-Region bewohnen. Studenten, Pfadfinder, aber
auch Jugendliche, die Probleme haben und die Seelsorge der Dominikaner
in ganz Polen in Anspruch nehmen, gehen in Jamna das ganze Jahr über
ein und aus.

Neue Kirche in Jamna.

„Es gibt vier Personen, die aus Nichts etwas machen können: die Drei-
faltigkeit und Jan Góra.” Dieser Ausspruch passte sehr gut zum
Aquarell, das in seinem Arbeitszimmer hing. Demutsvoll beichtete da-
rauf ein Mann dem Dominikaner-Pater seine Sünde: „Ich habe Pfarrer Jan
nicht geholfen.“

Jan Góra wurde nie müde zu verkünden, die Dominikaner seien ein Bet-
telorden und er habe das Betteln perfekt zu beherrschen gelernt. Traf
er vermögende Leute, dann lieβ er seinen Standardspruch hören: „Darf
ich mich mit Ihnen anfreunden?“ Er liebte es zu erzählen, wie er Ledni-
ca dank Damenhöschen gekauft hat.
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Ob Esel, Unternehmer oder Papst. Es gab niemanden, den Pa-
ter Góra in seine Werke nicht einspannen konnte.

Eines Tages kam eine Dame zu ihm, die ihr Herz erleichtern wollte.
Nach einem längeren Gespräch zeigte Góra ihr ein Schreiben von Jo-
hannes Paul II., in dem der Papst dessen Vorhaben segnete. „Ich habe
den Segen, aber ich habe kein Geld“, sagte Pater Góra zu ihr. „Und ich
habe Geld, aber keinen Segen“, antwortete die Frau. Sie erzählte ihm,
sie habe eine Firma die Damenunterwäsche herstelle. Pater Góra da-
raufhin: „Darf ich mich mit Ihnen anfreunden?“. Zwei Tage später
fertigte der Notar zu Gunsten der von Pater Góra ins Leben gerufenen
Stiftung eine Urkunde über den Erwerb von 40 Hektar Land in der Nähe
des Lednica-Sees aus.

Lednica war sein gröβtes Werk

Das katholische Lednica-Jugendfestival war Pater Góras liebstes Kind
und sein gröβtes Werk. Es findet seit 1997 am ersten Samstag im Juni
statt. Neunzehnmal rief er die Jugendlichen auf, zu den Wiesen
zwischen Poznań/Posen und Gniezno/Gnesen, zum gröβten katholischen Ju-
gendtreffen der Welt ohne Anwesenheit des Papstes zu kommen.
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Der Fisch von Lednica als Tor und als Altar.

Es ist ein geschichtsträchtiger Ort, denn auf der Insel Ostrów im Led-
nica-See lieβen sich der polnische Fürst Mieszko I. und sein Hofstaat
im Jahr 966 taufen. Die Geschichte des polnischen Staates nahm so
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ihren Anfang. „Hier hat Polen Christus gewählt. Auch ihr habt das ge-
macht, als ihr herkamt“, rief Pater Góra jedes Mal zur Begrüβung den
jungen Menschen zu, die durch das groβe Tor strömten, das dem
christlichen Symbol des Fisches nachempfunden ist. Es dient auch als
Altar.

Die während der ganzen Nacht stattfindende Gebetswache ist voller
Musik, Tanz, Symbole. Hunderte von Priestern, Mönchen, Nonnen sind
dort als Ansprechpartner zugegen. Am Rande wirde gebeichtet, gebetet,
geredet über Gott und die Welt.

Am 2. Juni 1997 kreiste der Hubschrauber mit Johannes Paul II. an Bord
über den Wiesen von Lednica und Zehntausende winkten ihm zu. Der Papst
war wieder einmal zu Besuch in seinem Heimatland. Eingebunden in ein
dichtes Programm, wollte er auf Pater Góras Bitten hin, wenigstens mit
dieser Geste zeigen, wie wichtig ihm die Jugend von Lednica ist.

Pater Góra bewegte Himmel und Erde, um die Jugend zum Kommen zu bewe-
gen. Fallschirmspringer landeten auf den Lednica-Wiesen, Kunstflieger
zeigten ihr Können. Das eine Mal bekam jeder Teilnehmer eine Lebkuchen-
packung, dann wiederum ein kleines Messingkreuz, ein buntes Halstuch
oder einen Brevier. Ganz Polen schrieb für Lednica per Hand die Bibel
ab. Góra setzte den bereits gebrechlich gewordenen Primas von Polen
Józef Glemp in ein wackeliges Boot, um eine brennende Fackel von der
Insel Ostrów zu den Wiesen zu bringen. Einmal wollte er Mini-Wein-
fläschchen verteilen, benötigte dafür einhunderttausend kleine Korken.
Er schrieb an den Bischof im portugiesischen Porto, wo Korkeichen wach-
sen, und bekam was er brauchte.

Auch den Papst verstand er für seine Ideen zu begeistern

Selbst Johannes Paul II. hatte Pater Góra sich um den Finger gewick-
elt. Der Papst bewunderte sein Engagement, seine verrückten Ideen, sei-
nen Erfolg bei der Jugend. Schlieβlich ging es um die Zukunft der
Kirche. So lange er lebte, nahm er jedes Jahr eine kurze Rede auf, die
bei der Eröffnung von Lednica abgespielt wurde. Er segnete die
Geschenke für die jungen Pilger, aber das alles war Pater Góra zu
wenig.



Pater Góra und Johannes Paul II: „Kann mir jemand sagen we-
shalb ich mich auf diesen Kerl eingelassen habe?“

Bei einem der privaten Mittagessen, zu dem er im Vatikan hinzu gebeten
wurde, bat er den Papst einen Abguss von dessen Hand nach Polen mitneh-
men zu dürfen. Am Abend tauchte Johannes Paul II. die rechte Hand in
ein Gefäβ mit flüssigem Silicon. Mit dem Zeigefinger der linken Hand
klopfte er gegen seine Stirn und fragte lachend seinen Sekretär Pater
Dziwisz: „Kann mir jemand eigentlich sagen weshalb ich mich auf diesen
Kerl eingelassen habe?“
Im Seelsorge-Zentrum von Lednica gibt es ein kleines Johannes-Paul
II.-Museum. Der Abguss ist dort nicht zu übersehen.
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Bei Pater Góras Wirken und Werken hatte
Johannes Paul II. seine Hand oft im
Spiel. Der Abguss der Papst-Hand in Led-
nica soll daran erinnern.

In seinem Leben forderte er stets Höchstleistungen von sich, schonte
sich nicht. Er starb so wie es einem Priester wie ihm zustand: vor dem
Altar, während er die Messe zelebrierte.

Pater Jan Góra fand seine letzte Ruhestätte auf den Lednicer Wiesen.
Staatspräsident Andrzej Duda verlieh ihm posthum das Groβkreuz des Or-
dens der Wiedergeburt Polens (Polonia Restituta). Das Lednica-Jugend-
festival wird 2016 zum zwanzigsten Mal stattfinden. Das erste Mal ohne
ihn.
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